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Die Volke-Inten- 
W m me dessem-se- 

Mee. 

Ue Vorgänge aus der Ball-ruhend- 
Itsellann man nur verstehen lernen 
en der band der Bölterlnnde, die 
rsns einen Einblick in das Nationali- 
eittengewiennrel im Süden der Donau 

List nnd uns eine so bunte Muster- 
rte entrollt, wie sie zum zweiten 

sale in Europa vielleicht nur noch 
III Kaukasus gefunden werden dürste. 
sie wollen versuchen» im folgenden 
einen Uedekdlick öder die Nationali- 
Ilten der Ballanhaldinsel zu geben. 
W wir uns ans die Arbeiten von 

Lesun. Luni-I nnd anderer stüsern 
Schon in den ältesten Zeiten tnrns 

selten sich in den Gefilden der Bal- 
lashalbtnsel die verschiedensten Völ- 

Ietschasten die Philipp und Alexander 
sus Mazedonien einst zu bezwingen 
suchten und sür die Ergänzung ihrer 

ansdeutetem Dann herrschten 
die Römer. Als die Dunnen ge- 

gen Westen durchs-pressend die Völler- 
csndernng veranlaßten, wurden die 
Muliinder und zum Teil auch die 
Inder jenseits des Ballanz süns 
Jahrhunderte lang der wilde Turn- 
Ilelplas einer großen Zahl von Völ- 
kern. Germanische, türkische, slavi- 
De Stämme lösten einander hier ab. 
III Plünderer nnd Herrscher send ihre 
IIInen in die wechselnde Geschichte 
see saltanhalbinsel geschrieben: Go- 
U, heruler. Gepiden, Avaren, Cha- 
seem Petschenegen, Bulgaren, Wal- 

-Is0en. Magharen nnd die sah-reichen 
Stämme der Sinnen. Zuletzt sind 
is- 14. Jahrhundert die Ozmanen ge- 
kommen. haben sich zu herren des 
Landes gemacht und von hier vor- 

·Iirinend halb Europa erschüttert. 
Its-ep- lvs lieb-n basentaeeinven der 

Vaiianväller bilden die Türken nir- 
gends die Grundbevöiterung eines 

rößeren Raumes in ihrem Lande 
amentlich von Griechen und Puls-sa- 

ren durchsetzt sind sie meist inse!ar- 
tig und in den großen Stadien an: 

gesessen. Zahlreiche Truppen folgten 
dem siegreichen Heere. Aus Asien her- 
über tam der Strom dieses zur mon- 

Llischen Rasse gehörenden Volkes 
s in den fruchtbarsten Ebenen und 

an den strategisch wichtigsten Punkten 
der thran griechischen halbinsel sich 
ansiedelte, überall die vorhandene sta- 
tische und griechische Bevölkerung ver- 

jagend und unterjochend. Gegenwär- 
tig haben sie sich nicht nur aus Ge- 
bieten, die sie verloren haben, sondern 
auch aus Gebieten, wo sie noch Her- 
ren sind, zurückgezogen Das türki- 
sche Gebiet in Europa zählt nicht mehr 

eins sechs Millionen Einwohner. 
inst staed das tiiriische Reich ge- 

waltig und groß da. Die Beienner 
der Propheten hatten Länder erohert, 
in denen das Christentum seit Jahr- 
hunderten Wurzel gefaßt hatte. Den 
Osmanen war es vorbehalten, die 
sange Dauer des römischen Reiches 
in beenden und die Sofieniirche, in 
der fast tausend Jahre lang Christus 
nnd die Heiligen verehrt worden wa- 

ren, Allah und dem Propheten zu 
weihen. Zu eben der Zeit, da man 

ist Konstanz iiber religiöse Sätze stritt, 
drangen die Osmanen siegreich in das 
herz Europas vor. Damals gehorch- 
sen Länder von der afriianischen 
wüste bis zum taspischen Meere 
nnd vom Jndifchen Ozean fast 
bis zum Atlantischen dem Pa- 
dischah. Venedig und die deutschen 
Kaiser standen im Trihutregistet der 
Türkei. Doch laum zwei Jahrhun- 
derte später stellt dasselbe gewaltige 
Reich uns ein-Bild der Zersetung vor 

singen. 1683 war es das legten-sal, 
das die Fahne des Propheten im 

» zen Europas entfaltet wurde. 
bedurfte es noch einiger Zeit, 

ehe dem halbmond sein ganzer Rim- 
Ines genommen war. Noch in- den 
Unfug des Is. Jahrhunderts fallen 
die S« e des Prinzen Sagen iiber 
der Tit , and aus jener Zeit stammt 
das Lied vorn edlen Ritter. Ohn- 
Wig nnd schwach, kaum ein Schat- 
ten des ehemaligen Riesenreiches fri- 

die Tät-tot heute, langsam in sich 
zerbrsckeluiy ein mühseliges Da- 
Was den charakter der Tite- 

betrisst, so ist er gewiß besser als 
der mancher christlichen Nachbarnle 
br. Ueber diesen Vergleiche- darf 
Ist aber nicht bergen-ein wie entstei- 

die Jahrhnn te lange Knech- 
» ans die Untersmsenen get-irrt DIE

 

Ias die Balgaren betrifft, so sind 

bricht keine Sinnen, sondern ein 
oll aus diesen und dem sin- 

nifehen Volke der Butgatem das im 
Wien Jahrhundert von der Wol- 

in die Türkei karn. Von diesen 

Fee-: samm- det Name von dem 
die Sprache des Volkeö, das 

I Wien ahrhundert durch Metho- 
W zum htisienium bekehrt wurde 

» Ist iheise ein großes Reich schuf, 

Jst-II unter Zat Simon, das 
des Griechen in beständig-km 

smpfe lag Die Zeiten des Glanzes 

Weide dauerten aber nie- 
» Mgtoßbnlgntische sowie FÆ — che gingen schnell zu- 

Iosten meieorgleiche Et- 
UesenVölketn die dfehre-It fehlte. Krie- 

s. me den Seehensiies 
jene Ländee se- 

M II Zulällfk IN Wien-Y- vorw- 

den, aher weiter ist es niemals gekom- 
men. 

Die Bulgaren wohnten ziemlich ge- 
schlogen im heutigen Butgarien nnd 
Ostertmelien, sowie in einem großen 
Teile Mazedoniens. Weitlich greifen 
sie nach Serdien hinüber nnd im Sü- 
den sind sie mit Albanesem Griechen 
und Türken vermischt. Die Griechen 
hielt man früher sür die verbreitetste 
Nation der halbinseL weil man alle 
Betenner der griechisch - orthodoren 
Religion iiir Griechen hielt. Von die- 
ser Ansicht ift man aber längst zu- 
rückgekommen Das Künigsreich 
Griechenland zählt etwa 2,200,000 
Bewohner. Reine Griechen wohnen 
dann noch im« südlichen Teile Mazedo- 
nienj und den Meeresiüiten bis hin- 

Laus an die Mündung der Donau 
sowie aus den Inseln des Uegöischen 

gMeerez und an den Küsten Kleina- 
ksient Die Gesamtzahl der Griechen 
kdtrfte i7 bis 8 Millionen betragen. 
HDer Grieche iit dem Slaven gegen- 
siibek dadurch im Vorteil. das er« ge- 
Jwöhnlich handel treibend, sich mehr 
entwickelt hat als lesteren der« haupt- 

sächlich von Ackerban und Viehzucht 
sich ernährend. mit der Außenwelt we- 

nig in Berührung kommt. während 
»der Grieche alt Küstenbewohner stets 
irr-. Verkehr mit Fremden sieht. 

Bei der Beurteilung des griechischen 
Voltscharatters dars man nie ver- 

gessen, daß Griechenland im Laufe der 
Jahrhunderte mehrmals die herren 
Fgewechselt hat. Zuerst iarn Philipp 
kund Alexander mit den M edoniern, 
Yes folgte die Eroberung urch die 
Römer, die Einfälle sianischee Völler- 
schasten nach der Teilung des römis- 
schen Reiches, endlich die Unterjochung 
durch die Türkei Alle diese in Sitte, 
Charakter und Sprache so verschiede- 

snen Vülter haben gewisse Spuren zu- 
rückgelassen. ohne jedoch den ursprüng- 
lichen Vollocharakter ganz zu verwi- 
schen. Die lange festgehaltene Un- 

schauung, daß die Griechen nur ver- 

kleidete Slaoen seien, haben verschie- 
dene hervorragende Gelehrte gründlich 
widerlegt und in ihren Schriften iiber 
Sitte, Ursprung und Sagen der Neu- 
gsiechen den Zusammenhang von Alt- 
und Neugriechen zweifellos gemacht 
Und wenn es keinen anderen Beweis 
fiir die Gleichheit der alten hellenen 
und der Neugriechen gäbe, so würde 
allein schon eins genügen, um lehtere 
als echte Nachtommen derer zu er- 

kennen, die vor mehr als zweitausend 
Jahren in der Volksversammlung das 
große Wort führten: ihr in politi- 
schen Dingen unruhiger Geist und die 
Leidenschaft, mit der fich arm und 
reich, alt und jung, Bürger und Sol- 
dat mit Politik beschäftigt. .Fiins 
Griechen, sechs Meinungen·, sagt ein 
nationales Sprichwort, und in der 
Tat haben sich die Griechen bis zum 
heutigen Tage jene Zungensertigteit 
bewahrt. diesie schon unter den Mau- 
ern Trojas an den T legten. Auch 
die Verschlagenheit, Li Gewandtheit 
und Verstellungstunst, die man den 
Neugriechen nachsagt, und gen-ähnlich 
dern Türkendrucl und Slavenjoch zu- 
schreibt, war nach homers Zeugnis 
schon den alten hellenen in hohem 

»Grade eigen. 
; Das Gebiet der Serben umfaßt 
jden ganzen Nordwesten des Landes« 
die Striche zwischen Unna, Save, Do- 
nau und dem dalrnatinischen Küsten- 
lande. Es ist das Gebiet, das als 
Montenegro, Herzegowina, Vosnien 
und Serbien aus unsern Karten er- 

scheint. Aber nur ein Teil des ser- 
kischen Volkes bewohnt das heutige 
Königsreich Serbien, ein größerer 
wohnt aus österreichisch - ungarischens 
Gebiet. Denn die Kroaten, Datnratis 
ner, Slavonier und Bosniaken sind 
desselben Stammes, wie ihre Brüder 
im Königreich Seel-ten, und nur re- 

ligiöse Unterschiede walten hier od, 
da Were der griechischen, die öster- 
reichischen meist der römischen Kirche 
angehören. Die serbische Geschichte 
ist nicht ohne glänzende Momente 
Bald mit dein benachbarten Balsa- 
rien, bald mit- dem gkbchischen Reiche 
kämpfte das Volk tun seine steil-it. 
bis ihm nett Stesan Uemania eine 
bessere Zeit andrach. Hort den Rach- 
solgera dieses herrschers erwarb sich 
den meisten Ruhm Stesan Duscharh 
«dek Gewaltige,« der sich Zat nann- 

te, Mazedonien und Thessalien et- 

oberte, Butgakien unterwatf und den 
Griechen viete Drangsale bereitete- 
Naeh seinem Tode arm Sei-bien- 
Betfall, und der mut e Zat Lazat 
fiel, alt et sich mit seinen Nath- 
batu der anstüemenden Tütteumacht 
auf dem Umstlfelde entgegentvatf, 
als leitet der Seel-engerem Die Zeit 
der Knechtschaft folgte und dauerte 
bis in den Beginn des vorigen Jahr- 
hunderts, all die Freiheitstriege he- 
gamtem die zur Selbständtgtett und 
Unabhängigkeit See-dient führten. 
Eine ähnliche Rolle wie Serhieu spiel- 
te das kleine MonteIegep. So bezeich- 
nen es die Jtalienet, die Bewohner 
selbst aber nennen et Tschemasorm 
Schmutze Berge. Es ist ein wilde-, 
etwa 8438 Quadrattilometet großes 
Gebttgiland mit 250,000 Bewohnern, 
fast durchweg Setbem die unter ihm 
cagestammtm Fütstenfaatilie sich die 
Unabhängigkeit von den Türme In 
bewahren wußten und fett Jahrhun- 
derten mit diesen tn ständigen Kämp- 

M l es, die des chotaltet roher 
ais tragen. Motten-pro is 

M des M Peter- dei W 
ess satt se- hst-t- uud reihte-I- 

verwandten Ausland verbunden, nnter 
dessen Schuh es sich bereits 1710 
stellte. 

Die Ulbanefen kder Arnauten —- fie. 
felbs nennen fich Stil-einem d. hJ 
Söhne des Adlers —- find wahr- 
scheinlich der älteste unter den Volls- 
feäaunen der BallanhalbinfeL Die 
Forschungen der neuesten Zeit lasen 

Jemn einen Zweifel darüber zu. daßl 
man in ihnen die Ablitrnrnlinge jenerl 
Pelasger zu fachen bat, die, wenn 

auch nicht die Urbevölterung. fo doch! 
die in vorbiftorifcher Zeit ringean 
derten ältesten Bewohner von Dellasx 
bildeten. Bekanntlich wurden die Pest 
liasger durch die ionifche und dorifche 
Einwanderung aus ihren Sisen ver- 

drängt und zogen lich nordwärts in 
die wilde Gebirgslandfchaft streitet, 
die jenseits des Sinud Ambraiitns 
zwifchen der Pinduslette und dein 
M gelegen ist. Dort vermochten 
fie durch viele Jahrhunderte ihre Un- 
abhängigkeit zu beben-men- Sie be- 
ttelt-Mir ibre Eigenart. indem sie 
jede Vermischung mit fremden Votu- 
elernenten von sich wiefen. Etbnoszras 

;Il;ifch- aber obne daß dadurch die 

Fisch-muten da nonqmmuug de- 

friibrt wurde. zerfallen die Ulbaneieu 
in zwei munbaktlich verfchiedene 

Gruppen, die Gbegen und die Tos- 
-len. Jene bewohnen das sogenannte 
Ober - Illbanien und teilen sich in 
eine größere Anzahl von Stiinnnen 
Später haben sich diefe ghegifchen 
Stämme inr Wege der Ausfendung 
von Kolonien auch auf der nordnealv 
donifchen oder altferbifchen Dochebene 
ausgearbeitet Man fchiist die se- 
fesentziffer der Ebenen auf etwa eine 
Million Seelen. Die Tosten ihrer- 
seits bewohnen Unter - Albanien, das 
heißt die Landschaft nach Sieben bis 
zum Golf von Aria, und diirften un- 

gefäer 800,000 Seelen zählen. Was 
ie Religion betrifft, fo sind unter 

den Albanefen drei Konfeffionen ver- 
treten, die mobarnmedanifche, dies 
ortbodoxe und die latholifchr. Die 

roße Mehrzahl des Bolles betennt 
Ich zum Island 

s 

I 

’handelte. Als Skanderbog - Easirioi 

Ebenso wie in Bosnien und in an- 

deren Teilen der Balianbalbinsel voll-« 
zcg sich auch in Albanien bald nacht 
der Eroberung durch die Türken ein 
Masseniibertriit zum Jslann Beleh- 
runggversuche hatten dabei lauen ei- 
nen Anteil, es war vielmehr das nackte 
materielle Interesse. das zunächst die 
Grundeigentiimer bewog, den nenen 

Glauben anzunehmen, um ihre Be- 
sitzungen zu behalten. Sie bildeten 
fortan unter dem Namen .Begs und 
Agat« eine Art Feudaladel, und un- 

ter ihrem Drucke solgte später ein gro- 
ßer Teil ibrer hintersaßen dem Akk- gebenen Beispiel. Ein wichtiges o- 

nient bildet der Umstand, daß die 
Teilung in drei Konseisionen das na- 

tionale Cinljeitigesithl im albanischen 
Volke niemals zu stören vermocht 
bat. Bei allen an rn Völkern der 
halbinsel bildete von altersber das 
religiöse Bekenntnii das Unterschei- 
dung-merimal. Das albanische Voll 
ist das einzige. bei dem dies nicht 
der Fall ist. Nach aussen bin haben 
die Albanesen immer zusammengebal- 
ten, sobald es sich unt die Vewahrung 
ibrer nationalen Eigenart und um die 
Verteidigung ihrer Unabhängigkeit 

ta tm 12. Jahrhundert sich 21 Jahre 
lang siegreich der tiirtischen Jnvasion 
etwebrte, haben in den zahlreichen 
Schlachten, die er gegen die Olmanen 

Flug, 
die ortbodoxen nnd tatbolischen 

lbanesen Schulter .an Schulter e- 

ochten Und ali ien Anfang II 

vorigen abrbunderts Mustapba PaiI 
sehn in lutari nnd Ili Pascha ins 
Janina lange Zeit hindurch ibee Unsf 
abhängigteit von Konstantinopel snT 
behaupten wußten, bat die mobatntneJ 
danische sevslterung nicht weniger fest. 
zu ibnen gestanden als die christliche.« 

Die bin-tönen endlieb sind nach 
Süden zu einer satt völligen Abrun- 
dung gelangt. Es wohnen siidlich von 
der Donau höchstens noch M,000 
Iituniinem Unter solchen serbiilto 
nissen sheidet daher Inneiinien aus 
dein Nationalttitenitreit der Balle-n- 
tjulbinsel so ziemlich aus. 

DOA 

ter peitsesspeteelanh 

Er isi ein-dicker, hehiibiger Pariser 
Kaufmann, der sich rnit seinen Loto- 
niniwaren ein Vermögen gemacht und 
dann zur Ruhe seiest hat. Auf 

Eben und Soireen sieht man ihn 
mit feinen drei Töchtern, die Or 

gern in einein «laurgeoiten« Mitten 
verheiraten möchte. .Sehen Sies· 
meinte er vor kurzem zu einein jungen 
Mann, der sang die Alliiren eines 
ernsthaften Bewerheri zeigte, »Ehe-r- 
latte hat eine höhere Bildt-q- betont- 
rnen nnd ist eben Zz Jahre t gewer- 
bere. Der Zeheich 50,000 Franlen 
mitindie he. Marieisiæsn 
die bekommt 80000 und Josepn 
hie 40 Iriihlinge hinter sich hat, er- 

hält 100,000 Franken-« Worauf der 

junge Mann aufs höchste interessiert 
mit fanftet Stimme die rege stellt: 
«hätten Sie nicht vielle eine, st-. 
nahe an hundert ist9«. 

—- Die hö en Zeetnvtviirs 
ter. herr: denn Ihr Sohn 
während bei eijtihrigen Bein 
des Mitturfut fitr bang-DR Ieietnii«·—— u( 

« 

- 

II- «Oi«!sriprisstt m- de- 
sto-IRS « 

see Dreizehnte. 
dann-feste von Rudolf san-roch 
Mit unermüdlichem Dngen 

fuchte Frau Bräfiete ihren Mann 
dahin zu bringen, das er ftch sur 
Ruhe fest 

Sie hatte ihre Gründe dafür- 
«Att Rentjöh fpietfte ·ne jans 

and’re Rolle, Friyetenia fchnieichelte 
fie. MHaft et ain Ende doch auch iar 
nich nötich bis in alle Ewichteit hin-. 
ter&#39;n Ladentisch zu ftehen un jeden 
Fatzte een halbes Pfund Gehadtes 
oder ’n paar Knobiiinder zu deriva- 
fen. Daderfiir find wir uns denn 
doch zu jut. Un wozu haer denn det 
viele Jeid uff de sank. wenn deDir 
fiir Deinen Lebensabend nich wat 
Jutet isnnen willst 

Un denn de eidai Mit de feine 
Bildung, die we ihr haben lernen 
lassen, is et ihr doch fcharnieriich, in 
diese Untieng zu leben. Für ’n 
jeroiihnlichen Stand haben wir fe nu 

doch einmal nich erzogen. und tout 
Feinet traut fich ja in diefe alle Fett- 
bude nich rin.... !« 

So iag rau Bräsiae ihre-n 
Manne tagtiig ich in den Ohren, bis 
sie ihr Ziel erreicht hatte. Das Ge- 
fchiift wurde verkauft, und der bis-( 
herige Schcschternteifter erwarb eines 
der fchdnften Däufer der Stadt. hier- 
lebte er nun ais Rentier und haus-» 
hesiser einen schönen Tag. wie feine 
Frau ihm einzureden suchte z 

Anfangs wußte Iris seiificke nichts 
recht. was er mit feiner Zeit anfanij 
gen sollte. Er war eben zur Arbeit! 
geboren und erzogen worden« und foj 
einen Tag wie den anderen irn Nichts- i 
tun herumzulungerm das ging ihmi 
denn dach auf die Dauer allzu fehrl gegen die Natur. Gutmüiig wie er 

war, ließ er fich von feiner Frau in 
Theater, Konzerte, ja fagar in die 
titerarifchen Abende der .Kiaufe« 
schleppen, ahee Gefallen fand er an 

feiner jehigen Lebensweise nicht. Es 
gab Tage, an denen er mißmutig um- 

berfchlich und Essen und Trinken 
verichmöhte.s.. 

Er fiel ordentlich ab nnd verarn 

ein lranldafies Aussehen. Der Dol- 
tor meinte, der Mangel einer geregel- 
ten Tätigleit wäre Schuld daran — 

es müßte für entsprechende Beschäf- 
tigung gesorgt werden. 

»Wie wör’a, herr Präside, wenn 

Sie täglich eine Stunde holz hackten 
oder sägteni« schlug der Arzt vor. 
»Das bringt das Blut in Wallung 
und lenlt die Gedanken ab....« 

«Natiirlich muin De Dir Bewe- 
gung machen. Friyelen,« sekundiert-e 
Frau Vriisicke eifrig. «Ei wird Dir 
iewiß jut dubn, wenn De wir alle 
Dage in&#39;n Keller so’n bitten Brenn- 
bolz siir de Küche tleinbacken tötst.« 

.Oder wie wer wenn Sie sich 
eine Hobelbanl aufstellten und täglich 
ein paar Stündchen daran bantiers 
ten?« meinte der Doktor. 

»Dat wär&#39;i Schlecht’ste noch nich," 
pslichiete Frau Bräsiae bei. «Wenn&#39;i 
fiir de Gesundheit id, Iriyelen —« 

»Warum nich lieber 
auf den Bau schleppen!« auste Iris 
bräsicke geärgert aus. «Daruni bin 
ick doch nich Rentisb un danidesi 
jeworden, wenn ick mir so’n Dun - 

leben ineichien soll.... Arbeiten. 

i 

gleich Steine L 

iewiß« det will iet. ordentlich arbei-i 
ten, wenn’t sein muß, aber —-· 

.Ja. dann is anen nicht zu hel- 
sen, herr Präside. nnd ich liebe silr 
nichts —" Damit empfahl sich der 
Doktor- 

,Jeh&#39; spazieren, Alter! Vesuck 
Deine Freindel Modp ad un zu rnal 
’n ordentlichen Slai, oder leiste Dir 
sonst wat Juiet, damit De endlich 
bald wieder ’n anderes Tracht us- 
sieckst,&#39; drängte Frau stilis- 

EI verschlug alles nichts- 
Dai Einzigr. woran Iris Vräsiele 

noch einigermaßen seen-il en hatte, 
bestand darin, das er lich iter. ohne 
das seine Frau eine Ahnung davon 
baiie, stundenlang auf dein «—— Vieh- 

kose berurnirieb. Seine Laune und 

; ein Aussehen derschlinnnerten sich 
jbon Tag zu Tag. 
i Da laut-sein-Gebu—rtstag heran. 

Ohne sein Borwmen harre Frau 
ihrösicke siir den Abend einige gute 

IYeunde eingeladen. Sie wollten-ie- 

, einmal, wie in sriiheren Zeiten« 
»ein großartiges Eisheinessen geben. 
Die Ueberraschung mußte ihren 
Mann ausheiiern, ihn aus seiner Le- 
thargie reißen 

Jus-geheim richtete sie alles dazu 
her. Gegen Abend schickte sie ihren 
Mann aus tnrze Zeit sort. »Daß 
De mir ahet a sum shendhrot wie- 
det da hist, änne!« rief sie thni 
nach. Sie wollte ihn bei seiner 
Rückkehr ganz unvermittelt in die 
Mitte seiner Freunde und die in att- 
heegehrachtee Weise hergerichtete Ia- 
sei siihren. « 

said kamen die ersten Gäste. 
Schnell übersiog sie noch einmal 

das Tischareangement. Zu ihrem 
Entseten bemerkte sie erst fett, daß 
—- dreizehn Gedecke ansiageni 

»Werft-M Da stirbt «a eineti« 
murmeite sie bestürzt. « n’t nur 

nich stäsicke seidst is. Er sammt 
neir seht immer so miesepeteieh vori« 

Ein namentoses sing estihi packte 
sie. Was tuni Eine Ich e lieh 
ans seinen Fall mehr anhr agen. 
masd so ohne weiteres m 

Itzt-se Ijeiteiierzaesesuåil eine-tat doch 
an s as wie im »Es-« 

:- 

i Wieder lamen einige Gäste Sie 
empfing sie wie eisiebahwesend. 

Da tarn ihr en Oedantr. Der 
Musiker inr vierten Steckt Dein 
Manne ging&#39;s nicht allzu gut. Wenn 
sie den einlud —- depsiihrne M 
gerne an.... 

Rasch schielte sie na aben. 
Wenige Minuten l ter inne der 

Musiler. Frau Bräsicke ainreie er- 

leichtert an Nun waren et wenig- 
stens vierzehn herren! Das Unheil 
war abgewendet. 

Wenn nur ihr Mann schon da 
wäre! 

Während sie nach mit dern Musi- 
ler ptauderte, llingelte es- 

Sie öffnete. 
Der Lehrbursche non Naschlea war 

es. aDer Meester liinne nich lam- 
rnen. Seine Braut aus Weißensee 
is mit ihrer Mutter da, un er rnus 
rnit se ins Theater,&#39; meldete er. 

Frau Brösicke war es, als hörte sie 
ihr Tode-urteil. Froh des Musi- 
ters, den sie sich nun unnötigeewetse 

ausgveehalsi hatte, blieb es nun doch 
bei Ungliittszahl der Tis iisir. 

Und jeden Augenblick rnu te ihr 
Mann losnrneni Dann war er der 
Dreizehnte! 

Eine Todesangst iibersiel sie. 
Der Mu ter mußte wieder sorti 

Das war de einzige Rettunf Aber 
wie sollte sie es anfangen. hn zurn 
siiictzuge zu bewegeni 

Sie na en sich ein herz und ieitie 
ihrn ihre erlegenheit mit. 

»Na, dem U liick ist ja leicht ab- 
zuhelsen, Frau iisiete,« meinte die- 
ser ein wenig versehn zog aber den- 
noch ein süßsaures Lächeln, denn ei 
wurmte ihn doch gewaltig, an dem 
gewiß lulullischen Mahl nicht teil- 
nehmen zu sollen. «Jch driick&#39; rnich 
einfach wieder,« sagte er und wandte 
sich zum Gehen- 

«Tlch, wenn Se so iui sein woll- 
ten. Herr Dreier,« bat sie nrit verle- 
genern Lächeln. «Et solt Ihr Schade 
nich sind. Ich pack Ihnen ’n schönet 
häppten in, dei nehmen Se sich rnit 
nach oben ——-« 

.Nee, nee, lassen Se doch man, 
Frau Bräsicke.« wehrte der Musiler 
versöhnt ab. 

»Ach wat. Se waren nu doch mal 
injeladen —« 

Sie driieite ihm eine genauste 
Schiissel voll der schönsten Eisbeine 
in die Hand und schob ihn halb und 
halb zur Tiir hinaus- 

·Jott sei Dani, dat wär« de- 
sorcht,« rang es sich etlösend von 

ihrer Brutt, und zufrieden mit der 
liickliehen Wendung der Dinge eilte 
e hinein su ihren Gästen, die sich 

bereits Brösickes wegen beunruhigten. 
Von neuem ertönte die lurglocke. 

Das mußteDriisiete sein. ie stiirzte 
hinaus. 

here —- Iiaschte wass! Erschrols 
ten prallte Frau Bräsiae uriick. Es 
fehlte nicht viel; so hätte e ihm die 
Tür vor der Nase zugeschlagen Nun 
war alles wieder aus deni alten Fleai 
Wenn ihr Mann nun lam, war et 

trotz aller ihrer Versuche, es zu hin- 
dern, der -— Dreizehntei Es überties 
sie eisigtalt·... 

Meister Naschie achtete nicht auf 
ihr sonderbares Wesen. Als ob er 

auf ein Wort der Anerkennung rech- 
nete, niii so strahlender Miene be- 
richteie er, daß es then doch nost ge- 
lungen sei, sieh frei zu machen. 
Seine Damen hätten sieh bewegen 
lassen, allein das Theater zu besu- 
chen. Er habe nur die Verpflichtung 
übernommen, sie von dort abzuhoien. 
Aus diese Weise sei es ihm möglich, 
an den- sidelen Abend teilzunehmen. 
Denn sidel mußte ei werden, dafür 
würden er und seine Freunde schon 
sorgen. 

Frau Mariae war anderer Mer- 

«nung. Die Angst drückte ihr fast 
»das rg ab. Ohne recht zu wissen, 
! was re tat, nötigte sie Derrwbiaschln 
insher zu treten. Währenddessen 
til-erlegte sie, ob sie nicht den Musiker 
wieder holen lassen sollte. 

Da stampste es die Treppe hinaus. 
Dietmal war’s wirklich Iris Bra- 
siclr. Sie slog ihm, ganz gegen ihre 
Art, mit stürmischer halt entgegen 
und wars sich ihm worttos an die 
Brust. Er war ja doch, trotz aller 
ihrer Vorkehrungen, der Dreizehnte 
und als solcher den: Schicksal der- 
salien 

Iris Vräsicke war ordentlich ge- 
rii rt von so viel Zärtlichkeit Na 
ja, es war ia Geburtstag heute! Da- 
her dies tiberwallende Gesiihli Er 
war merkwürdig ausgeräurnt. Frau 
sräsiece kannte ihn nicht wieder, ais 
sie ihn bei Tisch beobachtete. Seine 
Ausgelassenheit war ihr geradezu be- 
anstigend. Das war gewiss schon 
ein Verbote seines nahen Todes 

Sie war den anzen Abend mit 
rührender Ziirtlv eit um ihn be- 
sorgt. Ost mußte sie sich abwenden, 
urn heimlich eine Triine aus den Au- 
gen u wischen. Er war doch immer 
ein o guter Mann gewesent 

Der Abend war in ausgezeichneter 
Weise vertausen. Die Gäste tten 

H enternt. In der guten tube 
a en ritsiele und Frau in trauli- 

chern Geblendet 
Das hei , eigentlich slthrte Ors- 

äele das gätalleimkh Sei-sitz Fast , an n in , Maus-«- sag-»si- e I III k II M, 
roortlos aa seine sru « 

Mist-gere- richtete 

sie, mühsam ihren Kinn-net verder- 
gend, die Frage an ihn, ob er P noch rechi glilellich fiilslr. Eigeni 

mignie sie est-Zieh wagte es je 
n i ans-n pr n. 

» 

«?aenm soll ich nich glücklich 
sind « 

« 

»Na, dasie sar keinen Wunsch nich. 
Frigelenp 

Er sah se groß an. Wenn er den 
Augenblick wahrnadnn Er zögetin 

«Wenn’i nach-mir singe.« begann 
er diplomatisch. 

«Siedsie, Jeihelem Du bisi nich 
jliicklichl Jedachi hab&#39; ick niir woll, 
daß Dir wai seljli —« 

Uns ihren Worten sprach eine ilsrn 
völlig unverständliche nnd unbegreif- 
liche Angst 

«Sag’ doch man blaß.... Wai 
an mir is, Heiden-. iel will ia sern 
alles duhn. Sie sireichelie Ihm 

lziirilich die Wangen. 
» 

Iris stiisiele riiasperie sich einige 
Male. Er lsmpsle rnii einem Ent- 
schluß. Endlich sagie er, wie um sich 
Mai zu machen nnd jeden Wider- 
spruch i:n Keime zu ersiielen, in dar- 
schem Tone: »Na ja, wenn’l durch- 
aus wissen willsi, ich half die Ge- 
schichte hier stündlich sau. Ich dank- 
sor so&#39;n Leben....« 

Frau Bräsicle zuckie schmerzlich gn- 
sannnen. Er halte also richiig schon 

keine Todesahnnng O Geli, wenn 
sie ilnn doch nur noch irgend eine 
Freude machen lönnlel 

.Aber, Irihelen,« redeie sie ilnn 
gui gn, «wenn Dir dei Leben so nich 

Idasrd na, denn richl’ ei Dir doch nn- 
ners in! Wie solli’s denn sind, hei« 

.Wie’i seieher war!« 
Fast schrie er die Worte heraus. 

Er wartete, daß insalge dieser Er- 
klärung die Milde nnd Nahgiebigi 

Ileii 
seiner Frau schwinden, ihre 

Zärtlichkeit sich ins Gegenteil ver- 
wandeln wiirdr. 

Das geschah nichi. 
»Du möchfl also wieder in«i Je- 

schäsi?« Die Frage klang sansl nnd 
nachgiesz 

»Za, Mutter, uno....- 

l 
Er toollte ihr fagen, daß er hinter 

ihrem Rücken bereits Schritte getan 
hätte und fest entfchlotfen gewefen fei, 

lsich dem alten liebgewordenen Berufe 
Iroieder zuzuwenden. Er sprach es 

znicht aus. Warum gleich mit der 
ITiir ins haus fallen? Allmiihlich 
wollte er fie vorbereiten, denn er 

itoußtr. wie wenig ihr daran elegen 
war, die Frau Meisterin zu vielen. 
Sein Erstaunen ioar grenzenlos, als 
feine Frau erwiderte: 

»Na, wenn Du meinst, Feinelem dat De Dir in Deine ietoo nte Be- 
fchiiftigung iliirtlicher fiihlen wiirdest 
— meinethalden, mach’d wie De 
denkst, iet vor mein Teil bin ians mit 
einverstanden.&#39; 

Er riß iie stiirmifch an sich. 
«Mutterten, det is dat fchiinste Je- 

burtstagsgefchenl, das De mir ma- 

chen lannst2&#39; rief er jubelnd aus. 
Nu wert-&#39; ick mieder ’n Mensch. ’n 
richtiger Mensch, Mutterten. Nu 
follfie mal fehn, det ick ooch als 
Wchermeester &#39;ne Rolle fpielen 
wer’.... herrieh, Mutterten, ick 
leh« ordentlich wiede: uff...." 

Sie nieste mit einem gegwungenen 
Lächeln. Tiefes Weh iafz ihr im 
bergen. denn fie mußte es beffer 

Ohne Verzug richtete Brästete tm 
eigenen Haufe iein Oefchiift ein und 
ging dald wieder mit· gewohnter 
Tiichtigleit feinem Berufe nach. 

Seine Frau umgab ihn mit fo viel 
Liebe und rührender Fiirforge, das 
er mirtlich wieder recht auflebte. 

Jahre vergingen. 
Bräficke spielte längst eine Rolle. 

Er war Stadtverordneter, Walten- 
rat und Kircheniiltefter. »Na. mehr 
tann man von mir doch nich vertan- 
gent« meinte er stolz. 

Zrtda war nun doch die Frau ei- 
nes besseren Beamten aetoorden, der 
iich im hinbliet auf die beträchtliche 
Mitgift ohne Raieuriimvien in die 
«olle Ietthude« getraut hatte. 

Frau srsficke hatte iiher das alles 
fo ihre eigenen Gedanken. »Wer 
weis, tote’t noch ietommen wär&#39;, 
wenn ta damals nich nachfeietsen 
hatte».« meinte sie. »er mar doch 
nu mal —- der Dreizehnte!« 

j --sp 

tee Deutsche Oele. 

Die S ot en sind durch ihre Fakt- niickigteit e nie bekannt, wie nrch 
ihren Geiz. Jn einer kleinen Stadt 
in Schottland hatte ein Straßenpredis 
ger unter den Reckereien und Stö- 
rungen des Mode zu leiden und 
wandte ii an einen Polizisten, daß 
er die fein tichen Elemente vertreiben 
ende 

»Das wäre einigermaßen schwierig 
—- meinte der Mit da man 
einen to großen etå hausen nicht 
leicht auseinander treiben kann. Idet 

g wüßte, was ich an Ihrer Stelle 
e.« 
Nun was denni« 
Ich würde Init dem hut sammeln 

gefem Sie würden sich wundern wie 

Zaich der Mob sich verziehen wür- 
et- 

M 

—cineanderesache. Pfar- 
rer: qM Sepp vie tannst Du 
Dich nur is beteintent Selbstbes- 
liebe Vieh Ieis, wenn es lauft; spann 
et aufhören bitt&#39; 

Je Ost-Irr txt-. den IÆUM wann t auan 


